
geschichtlichen Moment wenden sich die Augen 
der Welt voy-dem sie umgebenden Grauen ab, 
um hier daS ereignisgewordene Märchen zu 
schauen. Jenes „wahre" Märchen, von dem 
auch der Regierungschef, Dr . I . Hoop, in sei-
ner Begrüßung auf dem Festplatz sprach, auf 
den sich da« Fttrstenpaar unter den Kochrufen 

. deS ganzen Volkes nun wieder begehen hatte. 

Wie in einem Märchen, 
. so sagte der, Regierungschef — welch glücklicher 

.' Staat, in dem der Ministerpräsident Aegypto-
, löge, der LandtagSpräsident Pfarrer ist —, sei 

dies? Kulhigung an Landesvater und Landes-
, mutter, Heyen vor ihm Landtagsvtzepräsident 

Dr. Yî  SchMer die Verehrung und Liebe im 
, Mamen.-deS PylkeS ausgedrückt^ hatte. Beglückt 

.vorn. Charme, von der Schönheit und der A n -
Mlt.der.Fürstin, stehe das Volk da. Ejn M ä r -
chenland, eine Zauberinsel, durch die in jugend
licher Schönheit eine Prinzessiü zum Altar 
schreite, sei Liechtenstein am heutigen Tage. Er 

' versicherte das Paar der treuen Mitarbeit der 
Behörden. „Wir halten zu Ihnen in Freud und 
Leid, mögen Sie Schutzengel dieses Landes 

- • werten", mit diesen! Worten überbracht« Dr . 
'< Aoop Glück- und Segenswünsche ver Regie-
•tUtC 

' A m Mittagessen im Waldhotel richtete der 
RegierungSckefstellvertreter^ Dr. Vogt einige 

> Worte an die Gäste. E r betonte vor allem 

die enge Verbundenheit de« Fürsten mit dem 
Lande. 

„Ohne unseren Fürsten", so sagte er wörtlich, 
^könnten wir gar nicht mehr Liechtensteiner sein. 

• Er ist der Garant unserer staatlichen Anabhän 
. gigkeit und Selbständigkeit, und voll Dankbar 

keit blicken wir auf die 220jährige Geschichte zw 
rück. W i r hängen an unseres Keimat, der Lan. 

- deSfllrst bedeutet uns etwas, und über die Äoch-
-zeit, die neue Äoffnungen auf die Zukunft weckt, 

: herrscht innigste Freude in unserem Volke." Dr> 
Vogt verdankte da« Geschenk d«S Bundesrates, 
eine Reuenburger Wanduhr au« dem 18. Jahr-
hundert, die Glückwunschtelegramme de« Bun-
deSprSstdeuten, de« italienischen König», und 
de« Führer« de« Deutschen Reiche« sowie die 
jenigen des Gauleiter« von Wien, BaldurS von 
Schirach, der in Liechtenstein akkreditierten V e r 
treter des konsularischen Korps, der General 
konsuln von U S A , Deutschland, England und 
Italien. 

Den Abschluß des Festes bildete ein 
Empfang im Schloß, 

Lei dem jeder der Gäste dem fürstlichen Paare 
vorgestellt wurde. Dr . E . Richtoer von der 
„Zürcher Zeitung" dankte im Namen der schwei. 
zerischen Presse für die fteundliche Einladung, 
betonte die Äerzlichkeit der zwischen bem Für-
stentum und der Schweiz bestehenden Beziehun-

. gen und brachte ein dreifache« Hoch auf da« 
Paar aus. I n schlichten, bewegten Worten ant-
wortete der Fürst auf den Toast, man spürte, er 
hatte einen anstrengenden Tag hinter sich, er, 
der gerade wegen seiner Bescheidenheit und Ein-
fachheit so populär ist, Offizialität und Ctiket-
«enpomp wenig schätzt. 

F ü r die in den Reden so hochgerühmte Ver-
bundenheit zwischen Volk und Mrstentum waren 
die beiden Festtage beispielhast in der ganzen 
unhöfischen Herzlichkeit, Natürlichkeit und 
Frische, in der sich die Feiern vollzogen. CtwaS 
vom Freiheitsbewußtsein des Einzelnen, wie sie 
e'nnet dem Rhein und der Luziensteig lebt, 
scheint sich von altersher in den Serrschasten 
von Vaduz und Schellenberg erhalten zu haben, 
eine Freiheit, die im familiären Patriarchalis-
mus der konstituionellen Monarchie aufgegan-
gen ist. 

Noch sehen wir in der Erinnerung den fro-
hen Fackelzug der Pfadfinder, noch leuchten wie 
ein' Wahrzeichen die fürstlichen Insignien am 
Nachthimmel, und durch die Feuergarben im 
Nebelstreifen schimmert ein Märchenland mit 
Zugbrücke und Bergfried, Pr inz und P r i n -
zessin. ES war einmal . . ." 

rungSgebäude, währenddem ihr die Menge in 
Äochrufen den ersten Gruß des Tage« entbot, 

„Der Festakt klang in der Landeshymne auS, 
von der Musik gespielt, vom Volke gesungen, ja 
sogar von uns Schweizern nach unserer Art starü 
mitempfunden; denn die Melodie haben wir ja 

!
amt den Engländern gemeinsam. Selbstver 
tandlich dursten bei diesem Anlasse auch die 

Böllerschüsse nicht fehlen. Mit steundlichem 
Grüßen verdankte das hohe Paar nochmalige 
Kochrufe. Au« dem Gesicht de« Äerrscher«, in 
dem statt her Zeichen von Herrschsucht etwa« 
wie eine ̂ verhaltene Wehmut liegt, schauten die 
dunklen Äugen in einer Milde, die. einer frei 
willigen Verpflichtung mft. Man spürte al« 
Beobachter seikist im republikanischen Aerzen, 
wie sich der Patriotismus der biederen Liechten 
stein« auf die Person ihres Landesherrn ge 
sammelt hat, was in diesem sichtbaren Aal 
unter jhnen versöhnend, ausgleichend wirkt und' 
jedermann die Liebe zum Land über daS 'bloß« 
Empfinden Hinaus zu einer Form werden ließ. 
Durch die Vermählung, durch i>\t da« fürstlich 
Personelle verstSrkt, ergänzt w.urd«, weil gleich-
sam zur Erhaltung de« Fürstengeschlechtes zum" 
Landesvater die Landesmutter getreten ist, ha 
sich her Sammelpunkt des Volkes, zur Freuhc 
aller noch vervollkommnet. Llebsvdies hat bat 
Liechtensteiner Volk alle Veranlassung, mit 
Liebe zu Fürst und Fürstenhaus zu stehe«," 

^Dstschwsijievlsches Tagblatt", 
Novschach 

"3n einer besonders freundlichen, längeren 
Berichterstattung sind folgende Stellen enthal-
ten: -

„Wir fuhren durch das beflaggte Schaan 
Richtung Vaduz. Der festliche Ort nahm uns 
durch ein Tor in die gastlichen Straßen auf. 
Flaggen hingen von allen Käufern, die meisten 
mit dem Kronenzeichen und in Blau und Rot, 
den Wappenfarben des Fürstentums, andere 
in Rot und Gold, den Farben des Fürstenhau-
seS derer von Liechtenstein, da und dort auch 
einzelne in Blau und Gold, den Farben des 
GrafenaeschlechteS von. Wilezek, und andere 
mehr. Die Säufer waren reichlich, aber einheit
lich und schlicht mit Tannenreistä bekränzt. In 

Schaufenstern sah man das Bild des fürst-
.liehen Brautpaare«. Schlicht und M l bewegte 

.daS Nechttnsteiner Volk, daruntek viele 
^ fchweizxrischen Nachb/»rschast, 
iMmgSMSüdx. Dtft̂  Fürst fuhr 

Mtschast.MMtö vor,'ntcht etwa 
mm Ml) Kr^n^^nherti in enj» 

ÄnHMantes. ' Dqn.n 
^ d e r M ü a e n ' W Bwut'an. In 

HMM̂Wd blMnw'etß« H M W f i i MzM ŝBhMchaN 
WM> lautlos über den Platz zum Regie-

„Während sich dann die fürstliche Familie 
inS Schloß begab und das Volk durch die vielen 
Autobusse wieder in die Dörfer zurückgeführt 
wurde, versammelten sich um 13 Ahr die Ehren-
gäste im großartig gelegenen „Waldhotel" mit 
seinem einzigartigen Schwimmbad zu dem von 
der liechtensteinischen Regierung offerierten 
Festessen. Auch hier prangten die Säle in Herr 
lichster Frühlingsblumenpracht, die eine gedie 
gene Atmosphäre schuf. Die Realschüler von 
Vaduz hatten die Tischkarten mit Goldlettern' 
geschrieben, die dadurch zu einem reizenden A n -
denken wurden." 

„Austichtigen ÄerzenS, lieber schweizerisch 
steif als bei schlechter Verbeugung, wünschten 
wir ihm mit warmem Äändedruck Glück, wech< 
selten ein paar steundliche Worte. Die Repor 
ter anderssprachiger Zunge wurden keineswegs 
stumm abgefertigt, auf englisch, italienisch und 
ftanzösisch wußten Fürst und Fürstin mit S i 
cherheit einzugehen. Ihre Durchlaucht war zu 
bewundern, nach so vielen Empfängen, Zeremo 
nien, Festakten, «die sie) seit der am Freitag zu 
vor erfolgten Äerreise auS der Grazer Ketmat 
zu überstehen hatte, noch ein Lächeln von unver 
mindert natürlichem Liebreiz bewahrt zu haben, 
A l s dann aber das Paar auf der Treppenlaube 
stand und die von Serrn Dr . Richner (NZZ.) ' 
im Namen der Schweizerpresse vorgebrachte 
Gatulation anhörte, schlichen sich doch auf A u 
genblicke Zeichen von Ermüdung auf das Apfel' 
blttten-Gesicht. Satten wir uns bis jetzt an den 
Kochrufen des Liechtensteiner Volkes nicht be 
teiligt, da sie jeweils zugleich als Huldigung ge 
dacht waren, so brachten wir jetzt als Gratulan^ 
ten ein kräftiges dreifache« Lebehoch. Der Fürst^ 
dankte un« zum Abschied mit seiner weich tlin 
genden Stimme für unsere Glückwünsche." 

Die 

Lüvchev Dachrichten" 
einen kurzen Hinweis auf die Son^ bringen u. a 

dermarken: 
„Während die Feier zu Ende geht, nimmt 

das Fürstenpaar die persönlichen Glückwünsche 
der Gäste entgegen. I n den Straßen entsteht 
ein unheimliches Gedränge. Das Postamt muß 
zeitweise polizeilich abgesperrt werden; die 
Sondermarken finden reißenden Absatz. Sie 
werden am heutigen Tag mit einem besondern 
Stempel entwertet, so daß sich eine wahre Flut 
In das Postamt ergießt. Der Andrang, dauert 
bis in die frühen Abendstunden hinein. A m 
Nachmittag findet im Waldhotel im geschlosse-
nen Kreise ein Empfang statt. W i r aber ziehen 
es vor, dem herrlich gelegenen Schloß einen Be-
*uch abzustatten. Unvergleichlich ist die AuS-
icht über das Rheintal. DeS Rheines Silber-' 
»and leuchtet in der Sonne und unsere Heimat 

lichen frischverschneiten Berge ragen wie Zucker-
stöcke in den blauen Vorfrühlingstag. Fast wie 
ein Kinderspielzeug sind die tief unten liegenden 
Käufer von Vaduz anzusehen. 

„St. Gallev Tagblatt" 
Di^ese^führende Zeitung der Ostschweiz schloß 

ihren wohlwollenden Artikel über unseren Freu-
dentäg mit nachstehender Bemerkung: 

„Wie schon seinerzeit die Kuldigungsfeier an 
den damals neuen Landesherrn, zeigte auch die-
ser Tag wieder die enge Verbundenheit des 
Volkes.mit..seinem Fürstenhause, und man 
spürte auS dem Jubel der Menge die Freude 
aller Kreise darüber heraus, daß das Braut-
paar darauf gehalten hatte, seinen Ehrentag zu 
einem Feste de« ganzen Volke« zu gestalten. 
Dr . Schädler hatte in seiner Ansprache nicht zu» 
viel gesagt, als er erklärt«, das Ländchen stehe 
und falle mit seinem Fürstenhause/ 

„üppenttüit ftajdgee" j 
-»'»MM'Wö'fMpaWch«» -Leiter «ntttehm 
wir? ; •• ••• "\ iV">:^J-7' '* 

7 : . „Mg^zwüngen : koMM'''Ä^'^ w ^ g e n a 
Samstag anwesenden Presseleüte uns zu dl 

hohen Fürstlichkeiten gesellen und mit ihnen das 
an 1001 Nacht erinnernde Schauspiel bewun 
der». Dabei war festzustellen, daß die Angehör 
gen der Käufer Liechtenstein und Wilezek ein 
fache, leutselige und liebenswürdige Menschen 
sind, denen auch ein überzeugter Republikaner 
höchst« Anerkennung und Achtung entgegenbrin 
gen kann." 

„So imposant die ganzen Feierlichkeiten in 
ihrer großen Beteiligung und Farbenpracht 
auch erschienen, so gaben ihnen doch eigentlich 
erst die herzliche, grundehrliche Beteiligung des 
ganzen Volkes das Kauptrelief." 

„Gstfchwelz", St. Gallen 
Auch diese» Blat t findet herzliche Worte fü 

da« Fürstenpaar und unser Land. W i r lesen da 
u. a.i • ' I 

„ES war, wie wenn ein Märchen spielte. I n 
seinem kleinen „Königreich" über dem Rhein, 
angelehnt an die Schweiz und ihre Freundschaft, 
beglückwünscht von einem Volk, dem die Treue 
aus den Augen leuchtet, feierte der regierende 
Kerr Landesfürst Franz Josef n . Vermählung 
mit Gräfin Georgine von Wilezek, die nun Lan-
deSfürsttn und Landesmutter von Liechtenstein 
geworden ist. 

ES war wie tlnwirklichkeit, wie auf diesem 
kleinen Flecken Frieden mitten in einem hassen-' 
den und vernichtenden Kriege, der bis an die 
Grenzen deS 'Fürstentums reicht, mit austichti 
ger Gesinnung und ohne Zwang daS ganze Volk 
von 10000 Seelen am Fuße des Schlosses zu 
ammenstrvmt, um die Landesmutter zu empfan 

gen, sie zu begrüßen, zu beschenken und zu lieben 
Noch lag Schüchternheit in ihren Zügen, noch 
war sie dessen ungewohnt, aber die zu Kerzen 
'türmende Auftichtigkeit der Freude des Volkes 
machte sie leuchtend und froh. Alles wurde auf. 
geboten, sie zu beglücken. DaS Volk, die Regie 
rung, Nachbarn, sie warteten mit KochzeitSge 
'chenken auf." 

„Der prächtige, sonnendurchflutete Tag, der 
dem winterlichen Schneetreiben vom Samstag 
'olgte, möge Symbol dessen sein, was wir 
Schweizer unsern fürstentreuen Nachbarn ennet 
dem Rhein und dem Brautpaar wünschen: eine 
lichtstohe Zukunft und ein sich immer gefestig 
terer Grund, auf dem sich Volk und Fürstenhaus 
entwickeln mögen." 

Die Tat", Lüvich 
I n einer schwungvollen Schilderung heißt es 

. a.: 
„Inmitten einer Welt, die sich Leid zufügt 

und Leid zu tragen hat, war Liechtenstein für 
>wei Tage ein Eiland der Fröhlichen, Soffen 
den. 

Die Sochzeit seines regierenden Fürsten 
Franz Josefs deS H . mit der Gräfin Georgine 
Wilzek war ein großes Ereignis fttr da'S fürst, 
l iche Sau«, fttr den Staat, für da« ganze Volk 
)as bekam der Zugereiste aufs freundlichste zu 
»üren, wie er in dem von teilnahmsvollen 

Menschen wimmelnden Vaduz, dem dörflichen 
Kauptort, eintraf: eS gab nurmehr einen Ge. 
genstand der Gespräche. Weder überhitzte Fest-
reude noch gleichgültiges Geschehenlassen waren 

zu bemerken — einzig innig stille Anteilnahme 
— auch der einfache M a n n war in jedem Be. 
tracht dabei, und die Frauen erst recht! Alles 
Gigantische, daS so sehr zu den Ausdrucksformen 
unserer Zeit gehört, war «us dem Denken ent. 
l assen, und dieses verweilte ausschließlich bei 
dem Bund zweier Menschen, den die Kirche zu 
einem Sakrament und einem großen Mysterium 
erhoben hat, und zugleich bei dem Bund, den 
eder einzelne Liechtensteiner im Kerzen am Ver-

mählungstag des fürstlichen Paares mit diesem 
'chloß." 

„Ein besonderes, fast zärtlich getöntes Inter-
esse wurde der jungen schönen Fürstin von allen 
entgegengebracht. Das Volk hat gleichsam die 
W a h l seines Landesherrn bestätigt, es freut sich 
der Jugend derer, die am Tage der Kochzeit 
zum erstenmal Landesmutter genannt wurde, 
und es ist stolz darauf, eine von den Grazien 
1 >egnadete Landesmutter sein nennen zu können. 
Derlei ist von Gewicht, und wenn in mehr als 
einer Rede ausgesprochen wurde, „es sei wie in 

nem Märchen", so galt der Vergleich eben 
enen Märchen, wo die Fürstinnen schön und 

gütig sind. Alle vertrauen darauf, daß diese bei-
den Tugenden auch in dieser märchenhasten und 
doch so wirklichen Fürstin vereint seien." 

Aus dem Feuilleton oer „V. 2. Z." 
Fürftenhochzeit am Rhein. 

Eine Fürstenhochzeit am Rhein — wer denkt 
da nicht an eine sagenumsponnene, längst ent-
chwundene Zeit! D a tauchen in Träumen die 

Türme von Worms auf und die Kalle der bur-
! undischen Könige, da klirren leise die blitzenden 
Rüstungen ewig lebender Kelden, da ersteht der 
trotzige Sagen von Tronje, finster streift sein 
Blick über die strahlende Gestalt Siegfrieds und 
die glückerfüllt« Kriemhild, über den helläugi-
gen Gunther und die verschlossene Brünnhilde, 
und in den grünen Wogeq de« Rheines schim-
nwrt der Nibelungen Gold. 

.Doch nein, davon wollen wir nicht plaudern, 
nicht von.Worms/nicht von den Nibeuingen^ 
nlcht von sagWaften Selben und einet Märchen. 
fernen Zeit. Vaduz ist die erkorene Stahe nahe 

dem Rhein, und heute schlägt die feierliche 
Stunde, da sich ein junge«, von seinem Volke 
hingebend geliebte« Fürstenpaar die Sände zum 
Bunde reicht. Fürst F r a n z Josef H . von 
und zu L i e c h t e n s t e i n soll in der P fa r r . 
kirche von Vaduz mit seiner liebreizenden Braut 
G e o r g i n a G r ä f i n W i l e z e k vom B i -
schof Christian Caminada von Chur getraut wer-
den. 

Franz Josef H . , der zwölfte regierende Fürst 
seines Lande«, Sohn de« Prinzen Alois von 
und zu Liechtenstein und der Erzherzogin Elisa-
beth von Oesterreich, einer Schwester de« in 
Serajewo ermordeten Erzherzog» Franz Ferdi-
nand, ist mit fast allen europäischen KönigShäu-
fem verwandt. Sein alte» Geschlecht ist mit den 
Säusern SabSbürg, Bourbon-Parma und 
Braganza eng verbunden. I n seinen Adern 
fließt da« B l u t Karl« V. und Philipp« IL, und 
viele seiner Ahnen dienten dem deutschen Kai-
serhau« al« Staatsmänner, Generäle und Di-
plomaten. 

D a ist Fürst Johann Adam Andreas, der 
Begründer des regierenden Sauses, Staat«-
mann und Schirmherr der Musen, «in Förderer 
der Naturwissenschaften und Freund der schö-
nen Künste, zugleich, eine kraftvolle, vitale Ge-
statt. Al« souveräner Beherrscher der politischen 
Spiele seiner Zeit vertrat er als Bevollmäch» 
tigter seinen Kaiser auf dem Reichstag zu 
Preßburg. Sein Nachfolger, Fürst Anton F lo-
rian, war Grande von Spanien, kaiserlicher 
Botschafter in Rom und dank seiner tiefen B t l -
dung und geistigen Versalität Erzieher und 
Lehrer des späteren Kaisers Kar l . 

Fürst Josef Wenzel ist eine der markantesten 
Erscheinungen im weitverzweigten Stammbaum 
der Liechtensteiner. Breit und behäbig, lacht er 
uns aus alten Gemälden unter lang wallender 
Allongeperücke an. Wer vermutet wohl bei die-
'em Anblick, daß sich einst hinter seiner lachen-
den Stirn große strategische P läne entwickelten! 
Sein Name ist mit der österreichischen Kriegs-
geschichte untrennbar verbunden. A l s Restaura-
tor der Habsburgischen Artillerie, als Feldmar-
'chall deS kaiserlichen SeereS und als Sieger 
von Piancenza schuf er sich unvergänglichen 
Ruhm. M a r i a Theresia ließ sein Brustbild in 
Erz gießen und im Zeughaus in Wien aufstel-
len. 

I n Fürst Alois I. begegnen wir wiederum' 
einem dienenden Freund der Wissenschaft und 
Künste. Sein Name ist mit goldenen Lettern in 
die von ihm begründete große liechtensteinische 
Bibliothek in Wien eingegraben. Fürst Johann 

ward nach reichen Siegen daS harte Schicksal 
zuteil, als Feldmarschall-Leutnant und Abge-
'andter des Kaisers Franz nach der Drei-Kai-
.'«-Schlacht Napoleon um Waffenstillstand zu 
bitten und den Frieden von PreßburK mit zu 
unterzeichnen. 

Seine glücklichste Entwicklung erlebte da» 
I leine Fürstentum unter seinem Souverän Io-
I>ann H . , der ihm seine demokratische Verfassung 
.;ab und sein Land mit wohltätigen Stiftungen 
überhäufte. Seute noch nennt ihn sein Volk 
dankbar den Guten. 

Nach einigen Ausführungen über den folgen-
den Fürsten fährt der Verfasser fort: 

Ganz anders unser Fürst Franz Josef U . E r 
st mit keinen Insignien des Kriegsherrn oder 
Diplomaten geschmückt. Ihn ziert kein Selm und 
keine kaiserliche Berufung. Seine Blicke sind 
nicht Gehorsam fordernd und befehlend in die 
Welt gerichtet; Dürer hätte ihn wahrscheinlich, 
von Folianten umgeben, mit einer Feder und 
Tintenbüchse in der Sand gezeichnet; Solbein 
würde ihm vielleicht einen Zweig der Demeter 
oder einen Streifen von Apollos weitem M a n -
tel in die Sand gegeben haben. Denn der regie-
rende Fürst von Liechtenstein ist ein tüchtiger 
agrarpolitischer Praktiker und damit ein be-
währter Ratgeber seines vor allem Ackerbau und 
Viehzucht treibenden Volkes. Landwirtschaft ist 
,hm nicht Liebhaberei, sondern ernster Beruf 
aus innerer Berufung. Zugleich ist er aber auch 
Süter und Interpret der reichen Sammlung von 
hervorragenden Bildern und seltenen Teppichen, 
von alten Waffen und stilvollen Möbeln, die 
er und seine Ahnen im Schloß Vaduz und im 
Liechtenstein-Palais in Wien in jahrhunderte-
langer Arbeit zusammentrugen und in der sich 
die große kulturelle Tradition deS ganzen lisch-
tensteinifchen Geschlechtes widerspiegelt. Doch 
über aller Fyeude an seinem Kunstbesitz, trotz 
der Neigung zum künstlerischen Schaffen, Sam-
mein und Klassifizieren, sind ihm seine Regie-
ungsgeschäfte und die Verwaltung der zahlrei-

chen Besitzungen des Sauses Liechtenstein im 
Auslände vornehmste Pflicht. Fürst Franz Io-
ef H . ist der erste Bürger seine» Landes und 
vi l l nicht mehr sein. Er ist wenig sichtbar, doch 

,m Lande überall spürbar. M i t geschickter Sand 
und klug wägendem Geist steuert er sein kleines 
Fürstentum, Erworbenes erhaltend und meh-
rend, durch alle Fährnisse unserer aufgewühlten, 
Werte umwertenden Zeit. 

N u n wird ihm zur Seite Georgina Gräfin 
Wilezek treten, eine schöne, kluge und ver-
tehende Gefährtin. Die Gemahlin des Fürsten 

entstammt altem österreichischem Adel des B l u -
tes und des Geistes. Sie studierte Philologie 
und — eine seltene Fürstin — legte in drei 
Sprachen die. Dolmetscherprüfung al». 

And heute werden Vaduz und alle sewe Bür-
ger lebendig teilnehnlende Zeugen diese« fürst-
cheii BtzndeS fein, eines Bundes, der während 

der bittersten ' europäischen Entzweiung den 
Glauben an ein Gemeinschastsschicksal aller 


